Kritischer Blick auf die Gesellschaft

Holzkirchen - Keines seiner Bilder ist belanglos, alle Exponate schreien dem Betrachter eine Botschaft entgegen. Der Holzkirchner Künstler Florian Simon Eiler zeigt derzeit eine Auswahl seiner Werke in Holzkirchen.


Künstler mit Aussage: Florian Simon Eiler bei seiner Vernissage. Foto: Thomas Plettenberg

Die Ausstellung mit dem Titel „Vanitas“ wurde am Donnerstagabend im Foyer des Kultur im Oberbräu eröffnet. Eilers Bilder flüstern nicht, sie sprechen deutlich. Er will etwas aussagen, er will politisch sein. Vor allem Menschen, die extreme Situationen erlebt haben und die dennoch den Sinn für das Schöne nicht verloren haben, nicht verbittert sind, nicht mit ihrem Schicksal hadern, haben es dem 41-jährigen Künstler angetan.

„In unserer Gesellschaft geht es vorrangig um Geld, Leistung und Statussymbole. Aber was bleibt, wenn man krank ist oder verlassen wird?“, fragt er. Er selbst habe keine schlimmen Schicksalsschläge hinter sich, sei behütet aufgewachsen. Vielleicht deshalb hat ihn die Geschichte von Marianne Rein nachhaltig bewegt, der er ein Porträt gewidmet hat. Eine Frau mit einem mutigen Gesichtsausdruck, Entschlossenheit. Sie blickt klar und hat ebenmäßige Züge. In ihren Händen hält sie die Schrift „Die Flamme stirbt, doch nie erlischt das Licht“. Ein Bild, das vor allem rührt, wenn man die Geschichte Marianne Reins kennt: Die Jüdin wurde 1941 nach Riga verschleppt, ein Jahr später bei einer Massenhinrichtung im Wald erschossen. Ihre Gedichte und Briefe blieben erhalten und transportieren trotz der ausweglosen Situation ihre Freude an den kleinen Dingen des Lebens. Die Botschaft des Bildes ist klar: Auch wenn du nicht mehr bist, hinterlässt du etwas - wie jeder von uns.

Eiler beschäftigt sich auch mit den Folgen von Katastrophen wie denen in Fukushima. Männer und Frauen ohne Haare, zwei nackte Babys. In ihren Gesichtern ist nicht nur das blanke Entsetzen zu sehen, sondern auch Hilflosigkeit. Wut und Ekel zeichnet Eiler in ihre Antlitze.

„Ich möchte ganz bewusst politisch sein, möchte dabei aber nicht überheblich sein und nehme mich in dem ganzen Konsumwahn gar nicht aus“, sagt der 41-Jährige. Im Bild „Tanz um das goldene Kalb“ geht es um genau dieses Konsumverhalten, das immer mehr die Gesellschaft bestimmt. Ein Ritter, ein Amerikaner, eine barbusige Schönheit und die Kirche stehen im Vordergrund: Geld, Macht und Schönheit regieren die Welt. Ganz am Rand sitzt ein grauer Mann in Denkerpose, den Kopf in die Hand gestützt. Er ist abseits, will nicht mitmachen bei der Konsumschlacht.

Eilers Technik ist eine Kombination aus Acryl und Paste, er arbeitet mit hellen Farben, alle Gesichter und Körper sind klar und eindeutig. Eine sehenswerte Ausstellung. Wer etwas Glück hat, trifft den Künstler dort und hat Gelegenheit, mit ihm über das Leben zu philosophieren und über das, was davon übrigbleibt, wenn Geld, Macht und Reichtum vergangen sind.

Die Ausstellung läuft bis zum 5. März im Foyer des Kultur im Oberbräu. Geöffnet ist sie montags bis samstags von 16 bis 23 Uhr, sonntags von 10 bis 21 Uhr. (kasu)

